
Wirtschaft
 

AUSGABE NR. 18 19Samstag, 23. Januar 2010

. . .

Solarenergie
Trotz Kürzung

profitabel
Lesertelefon

Telekommunikation
Nokia setzt auf

kostenlose
Navigationsgeräte

Wir brauchen eine gesunde Mi-
schung: kleine, dezentrale Anlagen
und dazu mittel- und langfristig
Großprojekte wie Destertec in Afri-
ka oder Seatec in Nordeuropa.

Klingt so, als könne man gar nicht ge-
nug Energie erzeugen.
Kemfert: Kann man so sagen. Die
Konjunktur springt langsam wieder
an, stark wachsende Volkswirtschaf-
ten haben einen enormen Energie-
hunger. Der globale Bedarf wird sich
in den kommenden drei Jahrzehnten
verdoppeln.

Höhere Nachfrage bedeutet in der Re-
gel höhere Preise. Müssen wir mit stei-
genden Energiekosten rechnen?
Kemfert: Ja, mit der wirtschaftlichen
Erholung und steigender Nachfrage
werden auch die Preise steigen. Aber
wenn wir mehr Energie einsparen,
können wir die Kosten trotzdem
vermindern.

Interview: Michael Stifter

ist aus Klimaschutzgründen nicht
wirklich eine optimale Lösung.

Welche Alternativen haben wir?
Kemfert: Ohne eine möglichst um-
weltfreundliche Nutzung unserer
Kohlevorkommen wird es in den
kommenden 20 Jahren nicht gehen.
Wir brauchen einen Mix, zu dem
Gas gehört – und vorerst auch die
Kernkraft.

Sollten die Atommeiler Ihrer Meinung
nach länger laufen?
Kemfert: Nur wenn man gleichzeitig
den Umbau des Energiesystems vo-
ranbringt. Die Energieversorgung
muss CO2-frei, sicher und bezahlbar
werden.

Rohstoffreiche Länder haben es da ein-
facher. Wie abhängig sind wir von Öl-
Scheichs und Gas-Oligarchen?
Kemfert: Wir haben so gut wie keine
eigenen Ölvorkommen und müssen
auch den Großteil des Gases impor-
tieren. Wir können die Abhängigkeit
aber senken und die Versorgungssi-
cherheit stärken, indem wir viel
mehr Energie einsparen, Gebäude
besser dämmen und neue Antriebs-
stoffe auf den Markt bringen. Und
eigene Energie herstellen.

Können ein paar Solar-Anlagen auf
den Dächern wirklich die Versorgung
einer Industrienation gewährleisten?
Kemfert: In Südeuropa kann in eini-
gen Jahrzehnten die Solarenergie
ganze Nationen versorgen. Der
größte Teil der Stromproduktion aus
erneuerbaren Energien in Deutsch-
land erfolgt aus Wind und Biomasse.

kosten für solche Anlagen stark ge-
sunken sind, und davon profitieren
jetzt ja auch die Verbraucher.

Stehen wir schon wieder vor dem Ende
des Solar-Booms?
Kemfert: Nein. Es war ja von Anfang
an klar, dass die Förderung schritt-
weise gesenkt wird, die erneuerba-
ren Energien bleiben trotzdem wirt-
schaftlich attraktiv.

Der Staat will mehr grünen Strom, re-
duziert aber Zuschüsse. Wie passt das
zusammen?
Kemfert: Die grundsätzliche Förde-

rung wird ja nicht geändert, ledig-
lich die Förderung der Photovoltaik-
anlagen wird vermindert. Die Poli-
tik steht zum Ausbau umwelt-
freundlicher Energien. Das alles
dauert nur seine Zeit. Wenn es gut
läuft, steigt der Anteil erneuerbarer
Energien an der Stromproduktion in
Deutschland bis zum Jahr 2020 auf
30 Prozent.

Dann fehlen immer noch 70 Prozent.
Kemfert: Eben. Derzeit haben wir
einen sehr hohen Anteil der Strom-
versorgung aus Kohle. Wenn man
jetzt die Kernkraftwerke abschaltet,
wird sich dieser Anteil erhöhen. Das

Neu-Ulm Wenige Wissenschaftler
sind in der Öffentlichkeit so präsent
wie Prof. Claudia Kemfert. Als
Energie-Expertin des Deutschen
Instituts für Wirtschaftsforschung
(DIW) erklärt sie den Deutschen
nicht nur, warum Sprit schon wie-
der teurer wird, sondern auch ob
sich Solaranlagen noch lohnen und
warum wir die Kernkraftwerke
brauchen. Wir trafen Kemfert am
Rande der Neu-Ulmer Energietage.

Was entgegnen Sie Kritikern, die sa-
gen, für eine Wissenschaftlerin seien
Sie zu oft im Fernsehen?
Kemfert: Eine typisch deutsche Aus-
sage. In den USA ist es die Pflicht ei-
nes jeden Wissenschaftlers, sich
auch in die öffentliche Diskussion
einzumischen. Ich würde mir wün-
schen, dass mehr Wissenschaftler
ihre Forschungsergebnisse der All-
gemeinheit erklären.

Böse Zungen haben das Verb „kem-
fern“ als Synonym für außergewöhnli-
che Medienpräsenz erfunden.
Kemfert (lacht): Das habe ich so noch
nicht gehört – klingt nach der Erfin-
dung eines Journalisten. Fakt ist:
Das Thema Energie wird immer
wichtiger und es gibt viele Fragen zu
beantworten.

Aktuell fragen sich viele Leute, ob es
sich noch lohnt, eine Solaranlage auf
dem Dach zu montieren. Die staatliche
Förderung soll reduziert werden.
Kemfert: Es lohnt sich auf jeden Fall,
denn die Förderung läuft nicht aus,
sie wird nur vermindert. Das war
richtig, da auch die Anschaffungs-

„Ohne Kohle und Kernkraft geht es nicht“
Interview Die Wissenschaftlerin Claudia Kemfert spricht über grüne Energien,

unsere Abhängigkeit von Öl-Scheichs und ihren Ruf als allgegenwärtige Fernseh-Expertin

„Wenn es gut läuft, steigt
der Anteil erneuerbarer
Energien in Deutschland
bis zum Jahr 2020 auf
30 Prozent.“

Claudia Kemfert

Claudia Kemfert ist vielen Deutschen als Fernseh-Expertin bekannt. Die 41-Jährige leitet seit 2004 die Abteilung „Energie, Verkehr, Umwelt“ am Deutschen Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW). Wir trafen Claudia Kemfert in Neu-Ulm. Foto: privat

● Privates Prof. Claudia Kemfert
stammt aus Delmenhorst. Die
41-Jährige ist verheiratet und lebt in
Oldenburg und Berlin.
● Karriere Sie arbeitet als Beraterin
von Politikern und Firmen. Seit
2004 leitet sie die Abteilung „Ener-
gie, Verkehr, Umwelt“ des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung (DIW). Zudem lehrt sie an
der Hertie School of Governance, ei-
ner privaten Berliner Universität.

Claudia Kemfert
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LANDWIRTSCHAFT

Höhere Agrarpreise heben
die Stimmung der Bauern
Die Stimmung in der deutschen
Landwirtschaft hat sich dank an-
ziehender Agrarpreise deutlich ver-
bessert. Damit verbunden sei eine
steigende Bereitschaft für Investi-
tionen, sagte Bauernpräsident
Gerd Sonnleitner am Freitag in Ber-
lin kurz vor Ende der Grünen Wo-
che. Rund 42 Prozent der Betriebe
wollten in den kommenden sechs
Monaten investieren, vor allem zur
Nutzung erneuerbarer Energien.
Nach einer Umfrage bei 1800 Land-
wirten sei das Konjunkturbarome-
ter von minus 0,2 im September/
Oktober 2009 auf den Wert von
12,0 gestiegen. Insgesamt liege die
Zufriedenheit im Agrarbereich
aber deutlich hinter dem Stand der
Vorjahre mit bis zum 38,0 zurück.
Als innenpolitische Forderung
nannte Sonnleitner eine weitere
Angleichung der Agrardiesel-Steuer
an das niedrigere Niveau ausländi-
scher Konkurrenten. (dpa)

KEINE GEHALTSKÜRZUNG

Arbeitsgericht billigt
häufige Toilettenbesuche
Häufige Toilettenbesuche rechtfer-
tigen keine Gehaltskürzung. Das
entschied das Arbeitsgericht Köln.
Dabei ging es um den Fall eines
Rechtsanwalts, der minuziös auf-
zeichnete, dass sein Angestellter in
der Zeit zwischen dem 8. und dem
26. Mai 2009 insgesamt 384 Minu-
ten auf der Toilette verbracht hatte.
Der Arbeitgeber kam zu dem Er-
gebnis, dass sein Mitarbeiter bis Mai
2009 zusätzlich zu den üblichen
Pausen- und Toilettenzeiten insge-
samt 90 Stunden auf der Toilette
verbracht hatte.

Hierfür zog er dem Mann 682,40
Euro vom Nettogehalt ab. Der An-
gestellte reichte daraufhin Klage
ein. Er argumentierte, dass er an
Verdauungsstörungen gelitten habe.
Das Gericht entschied im Sinne des
Klägers, der inzwischen das Ar-
beitsverhältnis beendet hat. (ddp)

München l dpa l Blumenkäufe in letz-
ter Minute werden am Muttertag
künftig schwieriger: Statt bis zu vier
Stunden dürfen Floristen heuer nur
noch zwei Stunden am Muttertags-
Sonntag öffnen, sagte Bernd Ohl-
mann vom Landesverband des
Bayerischen Einzelhandels. Das
bayerische Arbeitsministerium wol-
le künftig keine Ausnahmen mehr
zulassen. Zur Begründung hieß es
am Freitag beim Ministerium, die
jüngste Entscheidung des Bundes-
verfassungsgerichts zum Laden-
schluss lasse keine erweiterten Öff-
nungszeiten an Sonntagen zu.

Betroffen ist auch der Valentins-

fassungswidrig. Nach dem Grund-
satzurteil garantiert das Grundge-
setz den Sonntag als Tag der Ar-
beitsruhe.

Aus dem Arbeitsministerium hieß
es zu dem Urteil: „Bloßes wirt-
schaftliches Interesse der Unterneh-
mer oder der Wunsch der Käufer
auf uneingeschränktes Einkaufen
genügen demnach nicht für eine
Öffnung von Verkaufsstellen an
Sonn- und Feiertagen.“ Deshalb
sehe das Ministerium dieses Jahr am
Valentinstag und am Muttertag
„keine Möglichkeit, eine über die
zulässigen zwei Stunden hinausge-
hende Ausnahme zu bewilligen“.

München empört über die Ministe-
riumspläne. Muttertag und Valen-
tinstag seien für Floristen die wich-
tigsten Umsatzbringer im Jahr. „Er-
fahrungsgemäß ist da ein enormer
Andrang in diesen Geschäften“, sag-
te er. „Die Leute wollen ihre Blu-

men frisch haben.“
Das Bundesverfas-

sungsgericht hatte im
Dezember beschlossen,
dass verkaufsoffene
Sonn- und Feiertage
nur in Ausnahmefällen

zulässig sind – das groß-
zügige Ladenöffnungsge-

setz in Berlin somit teilweise ver-

tag (14. Februar), der dieses Jahr auf
einen Sonntag fällt. Muttertag –
heuer am 9. Mai – ist immer an ei-
nem Sonntag. Floristen dürfen in
Bayern an Sonn- und Feiertagen
zwei Stunden lang verkaufen. Der
Handel hatte aber in den vergan-
genen Jahren stets erfolg-
reich beantragt, dass
Verkaufszeiten zu be-
sonderen Gelegenhei-
ten wie dem Muttertag
auf vier Stunden verlän-
gert werden dürfen.
LBE-Geschäftsführer
Bernd Ohlmann zeigte
sich am Freitag in

Blumenfreunde müssen sich am Valentinstag sputen
Handel Geschäfte dürfen am Sonntag nur noch zwei statt vier Stunden öffnen

SCHMIERGELD-SKANDAL

Schlechte Nachrichten für
Ex-Siemens-Manager
Im milliardenschweren Schmier-
geld-Skandal bei Siemens stehen
den früheren Vorstandsmitgliedern
Thomas Ganswindt und Heinz-
Joachim Neubürger in Kürze Scha-
denersatzklagen ins Haus. Der
Elektrokonzern hatte sich mit den
beiden Ex-Managern nicht auf
Vergleiche einigen können und des-
halb Klagen gegen sie noch vor der
Hauptversammlung am Dienstag
angekündigt, die Frist läuft also
am Montag ab. Siemens wollte sich
nicht äußern. (dpa)

Kleidung mit
falschem

Öko-Siegel
Opfer des Schwindels
sind Ketten wie C&A

Düsseldorf l dpa, ddp l Große Beklei-
dungshersteller und Modeketten
wie C&A und H&M kämpfen um
den guten Ruf ihrer Ökoprodukte.
Nachdem Berichte über angeblich
gentechnisch behandelte Biobaum-
wolle aus Indien bekannt wurden,
kündigte die Modekette C&A am
Freitag umgehend eine gründliche
Prüfung der Vorwürfe an. Zuvor
hatte die Financial Times Deutsch-
land berichtet, erhebliche Mengen
von Biobaumwolle aus Indien seien
gentechnisch verändert und in den
Handel gebracht worden.

Dies widerspricht den strengen
Ökostandards, mit denen Modeun-
ternehmen für ihre entsprechenden
Produkte werben. Eine Sprecherin
von H&M Deutschland sagte: „Der
Fall ist uns bekannt.“ Er sei 2009
von den indischen Behörden aufge-
deckt worden. Wie viele Produkte
von H&M betroffen sind, konnte sie
nicht sagen. Es gebe aber keine ge-
sundheitlichen Risiken. „Wir tun
alles, was notwendig und wichtig ist,
um in diesem Bereich Klarheit zu
schaffen“, sagte C&A-Firmenspre-
cher Thorsten Rolfes.

Das Bundesverbraucherministe-
rium erklärte, dass deutsche Bio-
Siegel von dem Skandal nicht be-
troffen seien. Bei Geweben, Stoffen
und auch Baumwolle werde kein
deutsches Bio-Siegel vergeben, da
die Produkte nicht in der EG-Öko-
verordnung gelistet sind. Bundes-
verbraucherschutzministerin Ai-
gner kritisierte die Industrie: „Der
Vorgang hätte unverzüglich öffent-
lich gemacht werden müssen.“

Ein Bio-Siegel für Textilien, das offenbar

wenig wert ist. Foto: dpa

Bio lockt Betrüger

Bio und fair sind in. Auch im Tex-
tilhandel etablierte sich der

Trend. Der Umsatz mit Kleidung
aus Biofasern hat sich in den ver-
gangenen fünf Jahren weltweit mehr
als verzehnfacht. Das liegt vor al-
lem auch daran, dass umweltbe-
wusste Kunden nicht mehr auf ein
schickes Outfit verzichten müssen,
ganz im Gegenteil: Bio ist längst
auf den Laufstegen angekommen.

Für Unternehmen bietet das Ge-
schäft mit Waren, die mit dem
Einhalten umweltfreundlicher und
sozialer Kriterien werben, große
Gewinnchancen. Schließlich sind die
Kunden, die auf solche Öko-Siegel
achten, bereit, mehr Geld für die
Produkte zu bezahlen. Dies reizt
aber auch zum Betrug. Der Schwin-
del um zertifizierte Bio-Baumwol-
le, die Gentechnik-Spuren aufwies,
macht dies deutlich.

Die Anbieter müssen nun im In-
teresse der gesamten Bio-Branche
rasch handeln. Auf ihre Zertifikate
ist offensichtlich wenig Verlass. Sie
müssen neue Wege finden, um ihre
angepriesene Qualität auch garan-
tieren zu können und das Vertrauen
der Kunden wieder zu gewinnen.
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AUTO

Streit um Werkschließung
bei Opel spitzt sich zu
Mit dem angekündigten Aus für den
Standort Antwerpen spitzen sich
die Auseinandersetzungen beim an-
geschlagenen Autobauer Opel wei-
ter zu. Betriebsräte und Gewerk-
schaften fühlen sich von Opel-
Chef Nick Reilly vorgeführt und
lehnen jeden Sanierungsbeitrag
der Mitarbeiter ab. Damit wackelt
die Finanzierung für den Umbau,
zumal Zusagen für Staatshilfen noch
immer ausstehen. „Die Zeit läuft
dem Unternehmen davon, jeden
Monat wird Geld verbrannt“,
warnte der Gesamtbetriebsratsvor-
sitzende Klaus Franz. Die IG Me-
tall sprach von einer „Kriegserklä-
rung gegenüber allen europäischen
Arbeitnehmern bei Opel“. Für
Dienstag haben die Betriebsräte zu
einer Protestaktion in Antwerpen
aufgerufen. Nach Unternehmens-
angaben hält Reilly weiter an dem
Plan fest, das Sanierungskonzept
bis Ende Januar vorzulegen. (dpa)


